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Einleitung

»Einige von uns bauen einen Festungsturm im Angesicht
des Feindes, andere stehen Wache gegen die Angriffe der
Heiden. Einige, die sich ganz dem Gottesdienst hingeben,
erwarten täglich das Martyrium, andere reinigen ihre See-
len durch Fasten und Beten, um sie an Gott zurückzugeben.
Wieder andere beschäftigen sich mit dem Lesen der Heili-
gen Schrift und mit Meditation und eifern dem Beispiel
und dem Leben der Heiligen nach. Und so folgen wir alle
nackt und arm dem nackten und armen Christus, so gut
wir können.«

Als Bischof Anselm von Havelberg diese Zeilen an sei-
nen Freund, den Abt Wibald von Stablo, schrieb, war er
zeitweise aus der Reichspolitik ausgeschieden und hielt
sich in seinem Bistumssitz Havelberg auf. Hier widmete er
sich verstärkt dem Aufbau seiner Diözese. Das war kein
einfaches Unterfangen, denn die Slawen waren zwar nicht
mehr zum geschlossenen militärischen Widerstand fähig,
aber gegenseitiges Mißtrauen und Angst prägten die Ver-
hältnisse. Wenngleich man Anselms Zitat nicht als wortge-
treue Beschreibung des Lebens in Havelberg um 1150 auf-
fassen darf – denn es ist voller metaphorischer Anspie-
lungen auf seine vorherige Tätigkeit im Reichsdienst
und auf seine damit zum Tragen gekommene Auffassung
über Kirche und Christentum – so sprechen die Begriffe
»Festungsturm«, »Feind«, »Wache«, »Angriffe« doch eine
deutliche Sprache. Sie sollen – gleichfalls metaphorisch –
auf das Anliegen dieses Buches weisen.

Das Bistum Havelberg war nicht nur eine kirchliche
Institution, sondern auch, da es von Otto I. mit Reichsgut
ausgestattet worden war, ein weltliches Fürstentum, der
Bischof also Reichsfürst. Das weltliche Herrschaftsgebiet
der Havelberger Kirche lag vor allem im Landstrich zwi-
schen Elbe, Elde und Dosse, der seit der Mitte des 14.
Jahrhunderts Prignitz genannt wird. Die Ausdehnung der
Besitzungen war – auch das ist für das Verständnis der
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Havelberger Bistumsgeschichte wichtig – nicht mit dem
Gebiet identisch, für das das Bistum in kirchlicher Hinsicht
zuständig war. Die räumliche Ausdehnung der Diözese
übertraf den Umfang des Grundbesitzes um ein Vielfaches.

Von den sichtbaren Zeugnissen der weltlichen Macht
des Havelberger Bistums in der Prignitz zeugen nur noch
vereinzelte bauliche Reste wie die Plattenburg oder die
Burg in Wittstock. Doch im Gegensatz zu den mächtigen
Kirchenbauten wie dem Havelberger Dom oder der Wils-
nacker Wallfahrtskirche, die man ganz selbstverständlich
mit dem Wirken des Havelberger Bistums in Verbindung
bringt, stellt sich bei Prignitzer Wehranlagen oder Schlös-
sern der Zusammenhang mit Havelberg nicht sofort her.
Diese Wahrnehmung spiegelt sich auch in der Literatur
wider, wo die Rolle des Bistums Havelberg als weltliches
Fürstentum – wenn überhaupt – meist nur beiläufig er-
wähnt wird. Davon ausgenommen ist die Fachliteratur, die
aber der historisch interessierten Allgemeinheit schwer
zugänglich ist. In diesem Buch wird die Geschichte des
Havelberger Bistums als weltliches Fürstentum unter der
Führung der jeweiligen Bischöfe in der Zeit von der Grün-
dung im 10. Jahrhundert bis zum Ende des 13. Jahrhun-
derts dargestellt. Dabei werden die sich wandelnden Kräf-
teverhältnisse, denen das Bistum in diesen rund 300 Jah-
ren ausgesetzt war, sowie das Reagieren auf diese Verände-
rungen näher beleuchtet. Bedeutende Persönlichkeiten
hatten Anteil am Werden und an der Entwicklung des
Havelberger Bistums: Otto der Große, Albrecht der Bär und
Bischof Anselm von Havelberg, dessen Zitat im beschrie-
benen Sinne verstanden sein möge.

Die Gründung des Havelberger Bistums

Otto der Große (936–973) war es, auf dessen Initiative hin es
im 10. Jahrhundert zur Eingliederung der slawischen Ge-
biete zwischen Elbe und Oder in das ostfränkisch-deutsche
Reich kam. Es entsprach seinem Selbstverständnis als christ-


